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Improvisation - der Weg zur Rolle

Im landläufigen Verständnis meint man oft, Improvisation bedeutet, daß man sich mit eigenen Worten über den fehlenden Text hinweghilft. Dann heißt es: der Schauspieler improvisiert. Oder man hat unerwartet Gäste, dann wird schnell ein Abendessen improvisiert...Am Theater bedeutet Improvisation etwas ganz anderes. Improvisation ist eine Methode, um die Szene, die Situation zu finden, zu erschaffen, lange, bevor der Text gelernt ist.

Die Situation
In der Improvisation lernen wir, daß es nicht der Text ist, der eine Szene bestimmt, sondern die Situation. 

Unter dem Wort  “Situation“ verstehen wir eine ganze Reihe von Komponenten. Zuallererst meinen wir damit die  gegebenen Umstände.

Um die Bedeutung der Improvisation und somit der gegebenen Umstände klarer zu machen, dazu gleich eine Übung: 

Übung: Nehmen wir zwei einfache Textzeilen:

Ein Mann kommt nach Hause:

Mann: Hallo. Wartest Du schon lange?

Frau: Eine Ewigkeit.

Spielen Sie diese Szene mit einem Partner, wie es Ihnen gerade liegt. Dann spielen Sie diese Szene noch einmal und stellen sich vor:

- daß der Mann gerade seinen Job verloren hat und mit dieser Nachricht nach Hause kommt.

Nun spielen Sie dieselben zwei Zeilen noch einmal, und stellen sich vor, daß 

- der Mann soeben eine Gehaltserhöhung erhalten hat. 

Erfinden Sie neue Umstände: 

- der Mann kommt von einem Gefängnisaufenthalt zurück  

- die Frau erfuhr soeben von ihrer Schwangerschaft 

- die Frau erfuhr vom Mord Ihres Mannes

Erfinden Sie eine neue Situation, neue gegebene Umstände: z.B. Ein Fußballstadion - nach dem Spiel. Ein junger Mann muß auf die Toilette - da ist aber bereits eine lange Schlange von ungeduldigen Burschen vor der Herrentoilette. Er fragt den hintersten Typen: Hallo - Wartest Du schon lange ? ......

u.s.w.

Wenn Sie diese Szene nun in veränderter Form gespielt haben, werden Sie erkennen, daß es nicht der Text war, der die Szene bestimmt hat. Die Worte dieser Szene waren immer dieselben. Doch hat sich die Szene jedesmal radikal verändert. Die Veränderung geschah auf Grund der gegebenen Umstände. Hier sind kleine Details oft von großer Bedeutung. Z.B. Welche Fußballmannschaft hat das Spiel eigentlich gewonnen?

· Diese Umstände bestimmen also die ganze Szene, nicht der Text.

“Gegebene Umstände“  das ist die Situation, die stattgefunden hat, bevor die Szene auf der Bühne eingesetzt hat. 

Sie sollten nicht bloß erdacht werden, sondern durchgespielt werden. Denn diese Umstände bestimmen ja - wie wir gerade gesehen haben - die ganze darauf folgende Szene.

Aber wir spielen auch die Szene selbst durch, noch ohne gelernten Text, so wie ich sie durchleben würde. Improvisation ist der Versuch, eine Situation so zu durchleben, als wäre ich die Figur. Unsere Konzentration liegt dabei auf der Situation und auf unseren Handlungen und nicht auf dem Text. 

Deshalb beginnen wir jede Szene mit der Improvisation und nicht mit dem Text. Die Kunst des Schauspielers liegt nicht darin, einen Text aufzusagen, sondern eine Situation zu erfassen, zu erschaffen und immer wieder neu zu erleben.

Erleben auf der Bühne
Aus meinem Erleben auf der Bühne spreche ich dann die Worte. Dabei erhalten die Worte die Bedeutung, die sich aus meinem Erleben ergeben. Das heißt, mein Erleben bestimmt den Sinn der Worte und nicht umgekehrt. 

Eine andere Übung, die zeigt, daß die Aussage einer Szene nicht auf dem Text liegt, soll hier angeführt werden. 

Übung: Sie ziehen sich gerade um. Sie möchten mit ihrer Freundin ins Kino gehen. Nun erhalten Sie einen Anruf, daß diese Person sehr krank geworden sei. Sie gehen nun trotzdem ins Kino, aber leider alleine. Sie ziehen sich weiter an, suchen die Autoschlüssel, usw. Natürlich ändert sich nun die Art, wie dieselbe Aufgabe (das Anziehen) unter anderen Voraussetzungen ausgeführt wird. 

In diesem Fall haben sich die Umstände innerhalb der Szene geändert.

Aufgrund dieser Veränderung ergeben sich ohne jegliche Anstrengung völlig neue Bedeutungen, Farben der Handlungen. 

Unser Ziel ist es, zu einem wirklichen Erlebnis auf der Bühne zu kommen. Der Schauspieler schauspielert nicht, sondern erlebt die Situation im Moment. Alle Gefühle, Empfindungen, Gedanken der Rolle  werden dabei zu Empfindungen des Schauspielers. Dieses psychische Leben der Rolle muß er in seiner eigenen Seele wiederfinden. 

Wie komme ich zu einem richtigen ERLEBEN auf der Bühne ?

Dazu eine der wichtigsten Improvisationsübungen für alle Szenen, die Sie später einmal spielen werden: 

Übung: Das schöpferische  “Wenn“
Nehmen Sie eine Theaterszene und fragen Sie sich:

Wie würde ich  mich verhalten, wenn ICH mich in dieser Situation befände?

Diese Frage sollen Sie  nicht in Worten, sondern in Handlungen beantworten. Wenn Sie einen bestimmten Zustand, ein bestimmtes Gefühl gestalten wollen, müssen Sie sich zunächst fragen, wie würde ich handeln? Übertragen Sie nun Ihre Handlungen auf die Rolle. Legen Sie das Resultat wie ein Pauspapier auf Ihre Rolle. 

Was würden Sie tun, WENN SIE unter den gegebenen Umständen wären?

Dieses WENN ist unser Umschalthebel, der uns in die Welt der Figur versetzt.

Wie würden Sie empfinden, reagieren?

Unsere erste Aufgabe ist daher, die gegebenen Umstände zu definieren - dieses Wenn.

· Dies geschieht am einfachsten durch die W-Fragen:
Wer? Was? Wann? Wo? Warum? Wie? 

Die vorgeschlagene Situation
Ich spiele nun die Szene mit eigenen Worten, mit eigenen Reaktionen, so wie ich mich in dieser Situation - unter diesen gegebenen Umständen - verhalten würde.

Schaffen Sie die vorgeschlagene Situation. Improvisieren Sie die im Stück vorgegebene Situation und reagieren Sie dabei so, wie Sie reagieren würden. Ich erschaffe dabei die Situation, so wie ICH  sie erleben würde.

In der Improvisation erfinden wir die Situation durch das Handeln unter den gegebenen Umständen. Wir improvisieren, um die Logik der Szene zu finden. Wenn man zu früh mit dem Text anfängt, wird man zu sehr davon eingeengt. Man bewegt sich dann nur in dem Rahmen, wie man glaubt, daß der Text es so vorschreibt, ohne es sich zu erlauben, die Logik der Szene selber zu finden. Wenn man improvisiert, ohne den Text zu nehmen, findet man seine eigene Logik und man lernt so, sich auf seine eigene Weise auszudrücken.

Vieles vom meinen Handlungen und Gefühlen werde ich später dann in die Theaterszene mit hinein nehmen, auch wenn es nicht explizit in dieser Szene vorkommt. 

Übung: Nehmen wir an, Sie spielen eine Szene im Wohnzimmer, abends. Der Autor schreibt vor, daß Sie ein Geräusch hören und sich dann fürchten. 

Doch was taten Sie im Wohnzimmer, bevor das Geräusch kam ? Davon steht meistens nichts im Text. Also improvisieren Sie die Situation, indem Sie sich vorstellen, Sie sind abends alleine zu Hause. Was tun Sie? Vielleicht kleben Sie Photos ihrer verstorbenen Katze in ein Album? Oder sie schmeißen sich auf die Couch und lesen ein Buch über Pilze? Sie könnten nun diese Handlung in der Szene beibehalten und werden dann von den Stichworten des Autors (in diesem Fall dem vorgeschriebenen Geräusch) unterbrochen. Nehmen wir weiter an, daß der Autor vorschriebt, daß Sie später ein Licht sehen.

Sie improvisieren vorerst die Situation weiter. Sie haben also ein Geräusch gehört - was tun Sie? Vielleicht schließen Sie zuerst einmal alle Fenster, aus Angst. Dann erst sehen Sie das Licht. Sie werden also hier wieder inmitten Ihrer Handlung, die Sie selber entdeckt haben, vom Stichwort des Autors unterbrochen.

Die Szenen - Realität
Ein Schauspieler darf niemals auf sein Stichwort warten. Er definiert seine eigene Szenen - Realität, um sich dann darin bewegen zu können. 

Mit der Frage: „Wie würde ich handeln, wenn ich in einer solchen Situation bin?“ entwickle ich meine Szenen - Realität. 

Versuchen Sie nur wahrhaftig an die vorgeschlagene Situation zu glauben und nicht schon das Gefühl dazu herzustellen. Wenn Sie sich wirklich in die Situation versetzen, wird das Gefühl ganz von selbst nachfolgen.

Diese von Ihnen erschaffene, konkrete Situation wird Ihnen helfen, vom  “Allgemeinen“  des Laien wegzukommen. Mit Allgemein ist das unkonkrete, diffuse Spielen einer Situation gemeint. Dabei leidet der Schauspieler auf der Bühne, um zu leiden, weint, um zu weinen. Er macht alles nur deshalb, weil es im Stück steht und nicht, weil es in seinem Innersten erlebt wurde. Das nennen wir das “Allgemein - Spiel“, das wir sehr oft im Laientheater sehen können. Dies führt dann auch zur “Theater - Emotion“,  Emotionen im allgemeinen, die das Publikum nicht wirklich berühren. 

· Als Grundsatz gilt: Je allgemeiner und ungenauer nach den Umständen gefragt wird, desto verschwommener bleibt die Situation und desto allgemeiner wird das Handeln. 

Wir spielen also die Szene unter den vorgegebenen Umständen und sehen, wie wir selbst reagieren würden. 

Übung: Die Szene ohne Worte spielen. 

Damit wird klarer, was auf der Bühne geschieht, welche Handlungen entscheidend sind, spiele ich die Szene einmal ohne Worte. So kommen wir zum Grundverhalten der Figur, das nicht von den Worten abgeleitet ist. Ich lerne dabei die Figur durch die Handlungen kennen, die sie ausführt. Eine Abwandlung dieser Aufgabe besteht darin, daß Sie statt des Textes eine Phantasiesprache sprechen. So liegt Ihre Konzentration nicht auf den Worten, sondern auf der Situation.

Was ist aber nun, wenn sich die Rolle völlig anders zu mir verhält? Wenn z.B. Othello Desdemona ermorden muß?

Damit kommen wir zur zweiten Frage:

Welche Umstände könnten mich dazu veranlassen, mich so wie die Rolle zu verhalten?

Übung: WAS würde mich dazu bringen, mich so zu verhalten?

Was müßte geschehen sein, damit ER oder SIE sich so, wie in dieser Szene verhalten würde?

Jetzt gehe ich nicht von den vorgegeben Umständen des Stückes aus, sondern erfinde neue Umstände dazu. 

Wann könnte ich einen Menschen umbringen?

Vielleicht, wenn jemand meinen liebsten Menschen ermordet hat? Der Gedanke liegt nahe, daß ich persönlich niemals einen Menschen umbringen könnte. Aber ich suche nach Situationen, in denen es in den Bereich des Möglichen rückt.

Jeder hat schon einmal einen zerstörerischen Geist in sich hochsteigen gespürt, wenn er auf ein so winziges Objekt, wie eine Mücke reagiert. Aber beginnen wir nicht gleich mit dem Schwierigsten - Mord. 

Übung: Nehmen wir an, Sie müssen wütend werden, Ihren Ehepartner beschimpfen.

Nun gilt es, eine Situation zu finden, die Sie wütend macht, in der SIE “ausrasten“ würden.

Spielen Sie diese Szenen durch.

Merken Sie sich dieses Erleben - Sie werden es später in Ihre Rolle übertragen.

Ich begründe also mein Handeln auf der Bühne mit meinen eigenen Umständen, Situationen, die ich selbst hinzufüge.  

· Sie suchen auf diese Weise nach einer Ersatzrealität, die sich von den Umständen im Stück unterscheiden, um SIE zu MOTIVIEREN UND IHRE HANDLUNGEN AUF DER BÜHNE ZU RECHTFERTIGEN.

Es gibt  eine Formel, um eine Handlung zu rechtfertigen. Sie heißt: Was muß geschehen sein, um die Handlung für mich spielbar zu machen? 

Damit machen Sie für sich Ihre Handlungen glaubhaft.

Denn es genügt nicht, wenn ich meine Handlung rechtfertigen kann, ich muß mir auch wirklich glauben. Nur wenn ich mir selbst und meinen Handlungen glauben kann, wird mir das Publikum glauben.

Der Schauspieler muß es schaffen, sich von der Richtigkeit dessen, was er tut, zu überzeugen, damit er  auf der Bühne auch glaubhaft agieren und ausführen kann. 

So kann er voll und ganz an das glauben, was er auf der Bühne denkt und sagt.  

Mit unseren eigenen vorgeschlagenen Umständen begründen wir unser Handeln auf der Bühne. Nur wenn wir unsere Aktionen in dieser Weise rechtfertigen, können wir wirklich an unser Erleben auf der Bühne glauben und ein Gefühl für Wahrhaftigkeit entwickeln. 

Seien Sie wahrhaftig!

Wahrhaftigkeit auf der Bühne ist eines der wichtigsten Merkmale des guten Schauspiels. Wahrhaftigkeit ist das, woran wir sowohl in uns selbst, als auch in den Szenen mit unseren Partnern aufrichtig glauben können. 

Nochmals: ich muß mir auf der Bühne selbst glauben können. Wo aber ist die Wahrhaftigkeit zu finden? Der Anfänger ist immer geneigt, seine Wahrhaftigkeit nur in seinen Gefühlen zu finden. Doch Gefühle sind wechselhaft. Sie können nicht immer gleich empfunden werden.

· Am einfachsten ist es, Wahrhaftigkeit im Bereich des Körpers aufzuspüren, in kleinen einfachen Handlungen, die wir auf der Bühne durchführen.  

Nehmen wir nun an, Sie müssen eine tragische Situation spielen. Sofort steigert sich der Schauspieler in die Szene hinein, zerreißt sich in Fetzen, wühlt in seinen Gefühlen oder vergewaltigt das Gefühl ganz unnötig.

Wenn Sie aber dem Schauspieler eine einfache Aufgabe vorgeben, z.B. “sich anziehen, um zum Leichenschauhaus zu fahren“ oder  “Autofahren, um dorthin zu kommen“ und erfüllen diese mit interessanten, vorgeschlagenen Situationen, so geht er an diese Handlungen ohne Hemmungen heran, ohne darüber nachzudenken, ob die Tragik auch wirklich zu Tage tritt. Jeder weis, ich spüle das Geschirr ganz anders, wenn ich richtig sauer bin weil der Geschirrspüler schon zum sechsten Mal hin ist oder wenn Geschirrspülern die schönste Sache der Welt wäre...  

Doch wie weiß ich, welche Handlungen ich auf der Bühne erfinden soll? Wenn Sie die gegebenen Umstände richtig definiert haben, ergibt sich daraus automatisch die Handlung der Szene. Handlungen sind immer verbunden mit unserem Ziel. 

· Ich definiere also meine Aufgabe.

Wie definiere ich meine Aufgabe?

Indem ich der vorgeschriebenen Szene einen Titel gebe: 

· " ICH WILL........., UM ........."
Mit dem "Ich will, um....", sowie mit den gegebenen Umständen, finde ich meine Handlungen. Handlung geschieht immer angepaßt an die gegebenen Umstände. 

Übung: Nehmen wir z.B. an, Sie besuchen mich, und möchten mich bitten, Ihnen beim Umzug zu helfen. Leider ist bei Ihrem Besuch auch eine Person anwesend, die Sie nicht mögen. Dieser gegebene Umstand wird sicher die Art beeinflussen, wie Sie mich nun um Hilfe bitten. Das nennen wir die Anpassung an  die gegebenen Umstände, die meine Handlung beeinflussen. 

Wie finde ich die richtigen Handlungen?

Ich frage mich: 

1. Was will ich...(ich will, um.....)

2. Wie sind die gegebenen Umstände?

3. Was würde ich unter den gegebenen Umständen tun?

So finde ich dann zur Handlung. 

Machen wir dazu eine Übung:

Übung: Lassen Sie ein paar Schauspieler auf der Bühne „gehen“,  einfach nur herumgehen, planlos. Sie werden bemerken, daß die Schauspieler mehr oder weniger verkrampft auf der Bühne herum marschieren oder sich pseudo-lässig und locker geben werden. Aber irgendwie erscheint das Ganze doch unnatürlich. Nun geben Sie den Schauspielern die Aufgabe, während des Gehens an ein Theaterstück zu denken, das sie vor Kurzem gesehen haben, an eine ganz bestimmte Szene, die ihnen gut in Erinnerung geblieben ist und die sie nachher nacherzählen sollen. In dem Moment werden sie merken, das sich das Gehen der Schauspieler plötzlich verändert. Es wird locker, natürlich und organisch. Die Ausdrucksweise im Gesicht wird interessant und menschlich. In dem Moment, in dem der Schauspieler eine reale, einfache Aufgabe erhält, weicht ein Teil von dem verkrampften Bühnenspiel. Er wirkt überzeugend.  Dies ist eine einfache Übung und enthält eine einfache Lehre:

Der Schauspieler muß denken, um auf der Bühne lebendig und real zu wirken. Er darf nicht nur so tun, als würde er etwas denken oder tun. Er muß tatsächlich denken und tun. 

Vor allem muß er an seine Aufgabe denken. In diesem Fall ging der Schauspieler auf der Bühne umher, um dabei an sein Theaterstück zu denken.

Es kommt weniger darauf an, was der Schauspieler denkt, als das er wirklich über etwas nachdenkt, das in diesem Augenblick für ihn real ist. So zu tun, als würde man über etwas nachdenken, was mit dem Stück zu tun hat, ist nicht real genug. Sehr oft geschieht es,  nachdem ein Schauspieler auf der Bühne kurz seinen Text vergessen hat, daß er danach wesentlich wahrhaftiger auf der Bühne agiert. Dieser Prozeß wird dadurch ausgelöst, daß der Schauspieler gezwungen wird, kurz inne zu halten und nachzudenken. Durch dieses wirkliche Denken entsteht eine reale Handlung auf der Bühne und daraus die Freiheit echten Handelns. 

Wenn der Schauspieler sich selbst wirklich gestattet nachzudenken, wenn seine Phantasie wirklich arbeitet und er tatsächlich handelt auf der Bühne, dann braucht er keine Klischees, weil der natürliche Prozeß des Schauspielens in Gang gebracht wird. 

So dient auch die Improvisation dazu, auf der Bühne wirklich denken und fühlen zu lernen und seine persönliche Realität zu erschaffen. 

Der Ausdruck des Schauspielers verbessert sich dadurch, daß er auf der Bühne etwas ganz konkretes tut, etwas ganz konkretes denkt. Improvisation hilft uns, auf der Bühne wirklich zu denken, wirklich auf den Partner zu reagieren, mit wirklich spontanen Reaktionen und nicht mit vorgeschriebenen. Durch Improvisation lernt der Schauspieler auch ohne vorgeschriebenen Text auf der Bühne zu existieren. Er existiert ganz real und reagiert auf seine Umwelt. Er reagiert tatsächlich, im Moment, und nicht nur, weil der Text es so verlangt.

WOHER KOMMT DAS GEFÜHL FÜR EINE SZENE?

Um mir wirklich zu glauben, muß ich irgendwo in mir diese Realität, dieses Gefühl aufspüren. Das funktioniert am Besten, indem ich vergangene Erlebnisse meines Lebens durchspiele. 

Wir arbeiten dabei mit dem emotionalen Gedächtnis.
Das emotionale Gedächtnis ist nichts anderes als eine emotionale Reaktion auf ein Objekt (eine Person).
Das Objekt oder der Reiz dient dazu, vergangene Erlebnisse in mir wieder wachzurufen und die Emotion neu zu erleben und so für die Szenen verwenden zu können. 

Veranschaulichen wir diese Definition an einer einfachen Übung: 

Übung: Stellen Sie sich vor, Sie treffen auf der Straße Ihre beste Freundin. Sie erzählt Ihnen Sie hätte gerade Ihre Jugendliebe getroffen. In dem Moment, als sie den Namen Ihres  “Verflossenen“ erwähnt, wird Ihnen ganz heiß, Ihr Herz flattert. Sie versuchen Ihre Reaktion zu verbergen, aber allein der Name Ihres Verflossenen löst in Ihnen eine Kette von Reaktionen aus. Die betreffende Person ist gar nicht anwesend, aber Sie reagieren so, weil Ihnen Erlebnisse mit diesem Menschen in Erinnerung kommen.

Sie sehen also, daß man sich das Objekt- in diesem Fall den Ex-Freund nur vorstellen muß - und schon reagieren Sie darauf.

Das emotionale Gedächtnis ist also die emotionale Reaktion auf ein vorgestelltes, Ihnen bekanntes Objekt. 

Wie funktionieren meine Gefühle ? 
Meine Gefühle reagieren nicht von selbst, außer ich empfange etwas, einen Reiz, worauf sie reagieren können. Meine Gefühle selbst empfinden nicht von sich aus, alleine. Sie reagieren auf die Information, die ich Ihnen gebe. 

Dies  funktioniert aber nur unter ganz bestimmten Bedingungen: 

Die erste Voraussetzung ist, wie wir schon im Kapitel “Entspannung und Aktivierung des Körpers“ gesehen haben, die Entspannung. 

Will der Schauspieler ein Erlebnis wieder beleben und neu durchleben, so muß er sich zunächst einmal entspannen. Jede Übung beginnt mit der Entspannung.

Zweitens: Das emotionale Gedächtnis wird durch Sinneseindrücke zum Leben erweckt.

Was bedeutet das ?

Übung: Nehmen wir an, Sie erinnern sich an eine Situation, in der Sie sich verlassen fühlten. Denken Sie nun nicht an das Gefühl zurück. Versuchen Sie nicht das Gefühl wieder zu erleben! Kümmern Sie sich nicht um Ihre emotionale Reaktion. Erinnern Sie sich nur an Ihre damaligen Sinneseindrücke. Das heißt; an Dinge, wie sie geschahen und wie sie aussahen, sich anhörten, anfühlten, schmeckten usw. Was hatten Sie an? Wie sah der Ort aus? Was ist Ihnen an diesem Platz besonders aufgefallen? Hatte der Raum einen besonderen Geruch ? Was hatte die Person an? War es kalt? Welche Geräusche lagen in der Luft?

Strengen Sie sich nicht an, das Gefühl wieder einzufangen, sondern das Objekt, das Ereignis, die Situation, die dieses Gefühl hervorrief.

Gefühle reagieren nicht auf Befehle sondern auf Sinneseindrücke. Wenn ich ihnen befehlen würde: Produzieren Sie ein Hungergefühl, einen wäßrigen Mund, so werden sie meinem Befehl nicht folgen können. Wenn ich sie aber anweise, über die Sinneseindrücke von Schokolade zu meditieren werden sie bald einen wäßrigen Mund haben und die nächste Schokolade aufsuchen.
Die Konzentration des Schauspielers gilt dem Objekt und nicht der Sorge darüber, wie er sein Gefühl ausdrücken soll. Wenn ich z.B. Angst spielen soll, dann stelle ich mir das Objekt vor, das Angst erregt. Somit ist der Schauspieler damit beschäftigt, die Ursache innerlich zu erzeugen und nicht die Ergebnisse. Das Gefühl entsteht dann, wie im wirklichen Leben. 

Wenn Sie dies befolgen, werden Sie merken, daß ohne weitere Anstrengungen Ihrerseits das Gefühl zurückkehrt.

Es empfiehlt sich, diese Übung des Erinnerns zu wiederholen. Achten Sie nun darauf, daß Sie bei der Wiederholung das Gefühl nicht schon vorwegnehmen. Denn es ist, obwohl es wiederkommen wird, doch niemals ganz dasselbe. Wenn Sie sich darauf versteifen, dasselbe Gefühl hervorzubringen, dann verlieren Sie die Konzentration auf die Objekte und das Gefühl könnte ausbleiben. 

Sobald wir nämlich auf unsere Reaktion und nicht auf das Objekt achten, wird der Impuls unterdrückt.

Um zu überprüfen, ob Sie die Übung richtig machen, sprechen Sie anfangs laut ihre Erinnerungen aus. Sprechen Sie dabei so, als ob es Ihnen gerade eben passiert sei.

Doch nach einigem Üben ist dies nicht mehr nötig. Sie können die Übung dann stumm ausführen.

Übung: Wählen Sie eine einfache Aufgabe, etwa das Abwaschen, und führen Sie die Erinnerungsübung mit innerer Konzentration durch.

Dann wählen Sie einige Zeilen Ihres Textes. Fangen Sie die Übung an, erinnern Sie sich an Ihr Erlebnis, behalten Sie Ihre Empfindung bei und sprechen Sie dann gleichzeitig Ihren Text. So lernt der Schauspieler Schritt für Schritt seine eigenen Erfahrungen einzubringen und den Stellen zu unterlegen, wo er plötzlich starke Gefühle ausdrücken soll. 

Es kann sein, daß er mit dem Erinnern schon ein paar Minuten vor dem Ausbruch beginnen muß, um dann das Gefühl im richtigen Moment bei der Hand zu haben. Aber konzentrieren Sie sich dabei nicht auf das Gefühl selbst, sondern auf den Reiz, das Objekt, das dieses Gefühl auslöste. 

Schauspielen ist die Fähigkeit, auf imaginäre Reize zu reagieren. Wie im wirklichen Leben, muß es auf der Bühne immer einen Reiz geben, der unsere Reaktionen in Gang setzt.

Übung: Nehmen wir an, daß ich auf der Bühne lachen muß.

Ich stehe auf der Bühne und lasse mich von dem Gedanken bestimmen: "Jetzt kommt gleich der Moment, jetzt muß ich dann lachen." Ich verkrampfe mich und es gibt kein wirkliches Erleben. Ich denke dabei nämlich immer nur an das, was ich machen muß. In Wirklichkeit muß ich aber an das denken, was ich mir innerlich für die Szene als Bild bereitgelegt habe - ein Bild, das mich zum Lachen bringt. Ich warte also auf diese innere Vorstellung, dieses Objekt, diesen Reiz, der in mir das Lachen bewirkt. 

Man setzt also seine persönliche Erinnerung für die Szene ein, während man einen anderen Text sagt. Ihr innerer Film läuft weiter. Gleichzeitig bereichern Sie die Szene noch mit Ihrer eigenen Phantasie, so kommt Ihr persönlicher Ausdruck zustande. Es ist Ihre persönliche Erinnerung, Ihr Körper, Ihre Phantasie, Ihr Ausdruck, der eine Szene bereichert.

Nach einiger Übung kann der Schauspieler nahezu jedes Gefühl wiedererleben, wenn er es sich selbst befiehlt. Er hat in sich neue Reflexe geschaffen  (wie bei der klassischen Konditionierung nach Pawlow). Er kann dann sogar Gefühle mischen, indem er körperlich etwas Heiteres spielt und innerlich in sich Leiden erschafft.

Übung zum  emotionalen Gedächtnis:

Übung: Versuchen Sie jeden Abend, vor dem Einschlafen, sich an eine herausragende Empfindung des Tages zu erinnern. Denken Sie dabei nicht an Ihre Reaktion, sondern an das Objekt, das Ihre Reaktion ausgelöst hat. Wie waren die Sinneseindrücke, die das Gefühl auslösten?

Wenn wir auf unsere Reaktion achten, beginnen wir nur nachzuahmen. Wenn wir aber auf das Objekt oder den Reiz achten, der unser Gefühl ausgelöst hat, beginnen wir wieder zu erleben. Versuchen Sie einfach, sich an alle sensorischen Phänomene zu erinnern, das heißt an die Dinge, wie sie geschahen, wie sie aussahen, wie sie sich anhörten, anfühlten, schmeckten usw. 

Beim emotionalen Gedächtnis handelt es sich um ein Wiedererwecken von Erinnerungen und somit von Gefühlen. Dieser Vorgang des Erinnerns wird bei jeder Vorstellung, bei jeder Probe, wieder herbeigeführt. Es geht nicht darum, nur an das Ereignis zu denken, sondern es auf diese Weise noch einmal zu durchleben. 

Das Gewicht liegt dabei auf den sensorischen Objekten, die in der Erinnerung vorkommen. Später kann der Schauspieler dadurch eine neue Konditionierung schaffen. Das heißt, sobald er an die Emotion denkt, taucht sie sofort auf. In den ersten Jahren ist es jedoch notwendig, jedesmal die Erinnerung neu zu durchleben. Und zwar so, daß beim Stichwort, das die Emotion auslösen soll, das Gefühl da ist. Strasberg schlägt dabei vor, eine Minute vor dem Stichwort damit anzufangen. Aber wie soll ich in der Szene davor noch gleichzeitig meinen Text abliefern? Der Schauspieler arbeitet immer auf mehreren Ebenen seines Seins. Eine Ebene davon ist das emotionale Gedächtnis, andere Ebenen sind sein Text, sein Partner, seine Positionen, seine Requisiten usw. Mehr dazu im Kapitel „Die Atmung“ - Der Partyeffekt.  

Viele Schauspieler merken, daß Sie für ein und dieselbe Emotion nicht immer das gleiche Erlebnis nehmen können. Es ist, als ob das Gefühl dann abstumpfen würde. Sie müssen daher immer wieder neue Erlebnisse verwenden.

Eine große Hilfe für das emotionale Gedächtnis ist unser Körper.

Wo in Ihrem Körper spüren Sie Ihr Gefühl am stärksten? Nehmen wir wieder das Gefühl des Verlassenseins - merken Sie sich dabei den körperlichen Schmerz. Körperliche Schmerzen sind leichter wieder zu empfinden, als emotionale Schmerzen und deshalb einfacher auf der Bühne herzustellen.

Von den psychosomatischen Krankheiten wissen wir, daß sich emotionale Ereignisse körperlich ausdrücken. Sie können für starke emotionale Szenen einen körperlichen Schmerz nehmen, den Sie sehr gut kennen. 

Nehmen wir Magenschmerzen:

Übung: Stellen Sie sich vor, Sie erfahren gerade die Nachricht, daß Ihre Frau nach einem Autounfall im Krankenhaus liegt. Soeben haben Sie es per Telefon erfahren. In diesem Moment spüren Sie einen starken Schmerz in der Magengegend. Versuchen Sie nun nicht das Gefühl dieser Szene (Autounfall) zu spielen, sondern nur den körperlichen Schmerz. Empfinden Sie wirklich einen Stich und das Unwohl - Sein im Magen. Und die daraus folgende Unbeweglichkeit. Vor Schmerz können Sie nicht einfach aufspringen und herumgehen. Jede Bewegung fällt Ihnen schwer. Konzentrieren Sie sich nur auf den Ihnen bekannten Schmerz. Bei dieser Übung werden Sie feststellen, daß sich Gefühle über den Körper leichter ausdrücken lassen. 

Nehmen wir an, Sie müssen auf der Bühne mit einer Pistole Selbstmord begehen. Mit Selbstmord haben Sie keine Erfahrung. Also ist im Moment nicht der Selbstmord das Wichtigste, sondern der Schmerz, wenn die Kugel in den Kopf hinein dringt. Was stellen Sie sich vor?

Nun finde ich eine Ersatzrealität, einen körperlichen Schmerz, den ich kenne. Ich denke z.B. an die eiskalte Dusche, die ich jeden Morgen nehme. Diese Erfahrung, diese Realität, stelle ich in mir vor. Ich stelle mir vor, daß die Pistole jetzt der Brausekopf der Dusche ist und daß die eiskalte Dusche nun jeden Moment los gehen könnte. Darauf konzentriere ich mich. Nehmen Sie eine eiskalte Dusche. Ich nutze so meine eigene Erfahrung, meine eigene Realität und versuche sie ganz stark herzustellen. 

Es gibt ein großes Mißverständnis in der Schauspielkunst. Der Schauspieler glaubt, er muß das gleiche Erlebnis haben wie die Figur. Aber in Wirklichkeit muß er nur ein Erlebnis haben indem er ein ähnliches Gefühl erzeugen kann, ganz konkret. Das ist dann der persönliche Ausdruck des Schauspielers.

Übung: Nehmen wir noch ein anderes Beispiel: Stellen Sie sich vor, Sie spielen “Romeo und Julia“ und nehmen Gift. Spielen Sie die Szene durch. Der Versuch, dies zu tun endet gewöhnlich in ein paar vagen Grimassen und aufgesetzten Verrenkungen. Nun versuchen Sie dies: Stellen Sie sich vor, Sie trinken Zitronensaft. Spüren Sie ganz genau den Geschmack und was dieses Getränk in Ihnen auslöst. Aber ziehen sie keine Grimasse. Dazu stellen Sie sich nun einen ganz bestimmten, Ihnen bekannten Schmerz vor. Am einfachsten funktioniert es mit Zahnschmerzen. Wenn Sie nun diese beiden Übungen neben einander ausgeführt haben, wird sich eine sehr reale Szene ergeben, wie jemand eine giftige Substanz einnimmt. 

In diesem Fall haben Sie einen Ihnen bekannten Schmerz (Zitronensaft und Zahnschmerz) verwendet, um einen Ihnen unbekannten Zustand darzustellen.
Zusammenfassung: 

· Nicht der Text bestimmt eine Szene, sondern die Situation, die gegebenen Umstände.

· “Gegebene Umstände“  das ist die Situation, die stattgefunden hat, BEVOR die Szene auf der Bühne eingesetzt hat. 

· Aus meinem Erleben auf der Bühne spreche ich den Text.  

· Wir improvisieren, um die innere Logik einer Szene zu finden.

· Versuchen Sie wahrhaftig an die vorgeschlagene Situation und Ihre Handlung zu glauben und nicht schon das Gefühl dazu herzustellen.  Das Gefühl wird ganz von selbst nachfolgen.

· Welche Umstände könnten mich dazu veranlassen, mich so zu verhalten, wie die Rolle?

· Motivieren und Rechtfertigen Sie Ihre kleinen einfachen Handlungen auf der Bühne!

· „Was muß geschehen sein, um die Handlung für mich spielbar zu machen“? 

· Nur wenn ich mir selbst und meinen Handlungen glauben kann, wird mir das Publikum glauben.

Wie finde ich die richtigen Handlungen? 

1. Was will ich...(ich will, um.....)

2. Wie sind die gegebenen Umstände?

3. Was würde ich unter den gegebenen Umständen tun?

...............So finde ich  zur Handlung. 

Ich definiere  meine Aufgabe. 

· Das emotionale Gedächtnis.

· Wie funktionieren meine Gefühle ? 

· Die Konzentration des Schauspielers gilt dem Objekt und nicht der Sorge darüber, wie er sein Gefühl ausdrücken soll. 

· Schauspielen ist die Fähigkeit, auf imaginäre Reize zu reagieren. 

· Das schöpferische  “Wenn“........

· Wie würde ich  mich verhalten, wenn ICH mich in dieser Situation befände....

· Dieses WENN ist unser Umschalthebel, der uns in die Welt der Figur versetzt. Wie würden Sie empfinden, reagieren, wenn........ ?
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